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Angebliche Stasi-Telefonkarte
„In einer Schnapsnacht ausgedacht“
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Karte aus
der Kälte
Mit Telefonkarten angeblich aus
Stasi-Produktion hat ein Spaßvogel
in großem Stil Sammler gefoppt.

ie Plastikkarte besticht durch ih
giftgrüneFarbe, hat mit 54 mal 8DMillimetern Kantenlänge Stan-

dardgröße undist, ausweislich eines
Querdrucks in rotenInitialen, „NUR
FÜR DEN DIENSTGEBRAUCH“ be-
stimmt.

Das sonderbare Ding,insinuieren ein
aufgedrucktes Staatswappen und
Buchstaben MfS, Kürzel für das einstig
Ministerium für Staatssicherheit,soll der
Prototyp der ersten DDR-Telefonkar
gewesen sein.

Den hingeschiedenen zweitendeut-
schen Staat, der nach Spöttermeinu
technologisch noch im Stadium de
„begehbaren Chips“ war, sollte der
Dummy angeblich aufWeststandard ka
tapultieren.

Die Sammlerbranche,stets aufRaritä-
ten im buntenPlaste-Markt aus, sei pra
tisch überNacht mit denKarten über-
schwemmtworden,sagt MichaelBurzan.
„Die Karte, die aus der Kälte kam“, u
teilt der renommierte Fachautor („Tele-
fonkarten sammeln“), sei zum Hauptg
sprächsstoff in deretwa 200 000 Köpfe
zählendenSzenegeworden.
Fälscher Winter
Blaue Mauritius massenhaft verkauft
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Das wird siewohl, zumindest in diese
Woche, auch bleiben: DerBremer
ScherzboldPeter Winter, 39,selbst we-
gen Republikflucht einst in Stasi-Haf
hat jetzt zugegeben, daß ersich dieKar-
te samt dazugehörigerLegende „in ei-
ner Schnapsnacht ausgedacht“hat.
70 000 der gefälschtenKarten hat er
zum Stückpreis vonrund 25 Pfennig,
von der OldenburgerSpezialfirma No-
vacard pressenlassen und auf denMarkt
geworfen.
Das Ganzesei, so
der freischaffende
Opernsänger, „ein
Bluff, eine Eulenspie
gelei“, erfunden zur

Verhohnepiepelung
der Sammlerbranche.

Michael Ehrhardt,
Inhaber des aufBrief-
marken, Münzen und
Sammler-Telefonkar-

ten spezialisierte
Münchner Versand
hauses Krüger, offe-
rierte das Sammler-
stück Anfang des Mo
nats in einerBild-An-
zeige für 49,50Mark
pro Stück. Der Markt-
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führer pries das Schnäppchen „trotz al-
ler Zweifel“ an derEchtheit als „einma-
liges Dokument von zeithistorischem
Wert“.

Tatsächlich war dievermeintliche Ok-
kasionumstritten. Warumsolltesich die
Stasi, fragtenRealisten, durch die Ver
wendung ihresFirmenkürzels selbst de
konspirieren?

Auch die Behörde desStasi-Akten-
verwalters JoachimGauck hatte nu
Spott für dieKarte übrig. „Es wäre das
erste Mal“, so Sprecher Thomas Rog
la, „daß die Stasi etwasBleibendeshin-
terläßt.“

Doch das„Schlitzohr“ (Winter über
Winter) ist ein Bluff-Profi, der schon
vieleSammler geleimthat. In denachtzi-
ger Jahren hattesich derTenor darau
verlegt, philatelistischeRaritäten wie
die blaue und dierote Mauritius als Pla-
giate massenhaft zuverkaufen. Verdien
habe er daranwenig, sagt er, ihm sei e
um den Spaß gegangen.

Selbst derprominentePlagiator Kon-
rad Kujau,Autor der gefälschten Hitler-
Tagebücher, „ist einBlaßschnabel gege
mich“, rühmt sich der fleißige Fälscher
Winter. Rechtlich belangt wurde de
Sänger für seineProduktejedoch nicht,
weil die Imitate in Mikro-Schrift alssol-
che gekennzeichnetwaren, oft auf de
Rückseite.

Aus juristischen Gründen hat de
Schelm diesmal dieverwendetenDDR-
Symbole,Hammer im Ährenkranz,ver-
fremdet – derHammerzeigt in die fal-
scheRichtung. Wer dem Gag trotzde
aufsitze, meintWinter, seiselber schuld
Ursprünglich hatteeine „Ostdeutsch
Treuhand“ per MagdeburgerPostlager-
adresse („Postamt V, DST 136Sch-Hal-
le“) einer handverlesenenSchar von
Händlern die Karte für 750 Mark pr
Exemplar angeboten. Dahinterstand
Winter, Sitz derobskuren Firma war di
britische KanalinselJersey.

Den Versuchsballonwill Winter le-
diglich gestartethaben, „um den Mark
auszuloten“. Trotzmehrerer ernsthafte
Bestellungen seien die Stasi-Karten
keinem einzigen Fall“ zu diesem Wu
cherpreis verhökert worden.

Dafür will Winter Tausende von Ex
emplaren fürPfennig-oder Markbeträ
ge an Zwischenhändler weitergegeb
haben. Eingroßer Stapel,versichert er
sei ihm „geklaut worden“, 30 000 Ex
emplare habe er noch.

Eine Beschlagnahme-Aktion, etw
im Auftrag der Telekom, muß ernicht
befürchten. Anders als dieamtlichen
Chip-Karten ist WintersProdukt mit ei-
nem Magnetstreifen versehen, auf d
weder Daten noch Gebühren gespei-
chert sind –eine Benutzung in Telefon
zellen ist unmöglich.

FälscherWinter entschloßsich nach
der Groß-Annonce desVersandhause
Krüger, den Couppreiszugeben, um
die Geschäftemacherei mit seinem G
zu unterbinden. „Alle verdienen an de
Karte“, klagt er, „nur ich nicht.“

Krüger-Chef Ehrhardt dagegen setz
darauf, daßSammler dieKarte auch
weiterhin kaufen werden, obwohl sie
nun als Plagiaterkannt ist. Hoffnung
macht ihm die Erfahrung mit eine
„berühmten Fälschung“, die nach wie
vor für rund 200 Markgefragt sei.

Es handeltsich dabei um gefälschte
Exemplare einer Briefmarke, die i
Dritten Reich als Anti-NS-Propagand
mittel in Umlauf gebracht worden wa
ren. Auch sie hatte Winter, frühe
Schaffensperiode, in seiner Kollektio
Die Marke zeigt denKopf Adolf Hit-
lers, dersich in einen Totenschädelver-
wandelt. Die Aufschrift: „Futsche
Reich“. Y


